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Freitag, den 28. April (10. Mai) 1895. 


Abonnements für Lody: 
Züprlich 8 Nbl., Halbj. 4 Abl., viertel. 2 NEL, 
monatlich 67 Rop. vrümmerando. 


Ansm : 
dletalpüg 2 RL eee 


Inſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 


Preis eines Erembplars 5 Kop. 
Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


A. Censar Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jept 
Peleſtauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznauskiſchen Nie ⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen 1 Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadbafter Zäbne 
mit Gold. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Allerhöchſte Parade auf dem 
Marg felde. Bereits am frühen Morgen be⸗ 
gannen ſich die Trottolrs der das Mars⸗ 
feld begrenzenden Straßen mit Schaulustigen zu 
füllen. Auf den Tribünen, die längs der Lebſaſhſe 
Chauſſee errichtet find, traf man ſelbſt zu dieſer 
frühen Stunde ſchon vereinzelte Plätze beſetzt. 
Allmählich strömte immer mehr Publikum herzu, 
Cqulpagen führen vor und ihre Inſoſſen vers 
tauschten ihre Plätze im Wagen mit denen auf 
der Tribüne, ſo daß zum Beginn der Parade 
ſämmtliche 15 beſezt waren. Ein bunt durch 
einander gewürſeltes Publikum füllte die Tribür 
nen. Vorne in den Logen ſah man die Damen 
unſerer Geſellſchaft in hellen Frühlings⸗Tolletten 
in Begleitung don Herren in Civil. Auf den 
nummerirten Plätzen? traf man gleichfalls die 
Damen in überwiegender Zahl, da wohl mancher 
Mepräſentant des flarken Geſchlechts, durch Amt, 
Stellung und Dienſt zurfickgehalten, nicht der 
Parade beiwohnen konnte. — Das ganze Marsfeld 
war eingeſchloſſen von einer Mauer Schauluſti⸗ 
ger, in deren Mitte die Regimenter Aufſtellung 
June hatten. Vorne die Infanterie, weiter 


inten die Artillerie und am Rande des Feldes 
bel der Linen die Kavallerie — die Küraſ⸗ 
tere in blinkendem Harniſch und Helm, die Ko, 
ſaken in ihren rothen und blauen Röcken, das 
gab Alles ein prachtvolle, impoſantes Bild ab, 
tote ed ſchöner nicht gedacht werden kann, nament⸗ 
lich wenn die Sonne auf dos Marsfeld herab- 
lächelte, Und faft die ganze Zeit über lag das 
Marsfeld in hellem Sonnenſcheine da. Nur ein 
Mal und für kurze Zeit verbarg die Sonne ihr 
Antlitz und es fielen einige Tropfen. Die übrige 
Zeit herrſchte das beſte Wetter und auch der 


d— ——— ͥ ͤ — — — — — — 


E ö wen felde. 
Erzählung 


von 
F. Urnefeldt, 


(86. Fortſetzung.) 

„Ich möchte nur einen Augenblick zu Fran⸗ 
ziska binaufgehen und fie bedeuten, ſich nicht ſehen 
zu laſſen, ſolauge die Pfarrerin im Schloſſe iſt. 
Mein Geheimniß fol nicht noch mehr Mitwiſſer 
bekommen.“ 

Ehe Madame Delpit etwas zu erwidern 
vermochte, hatte ſie mit einer ihr ganz ungewöhn⸗ 
lichen Haft das Zimmer verlaſſen, 

„Dieſe Deutſchen find doch die reinen Thoren 
mit ihrem Weihnachten; vier big ſechs Wochen 
vorher haben fie nichſs weiter in den Köpfen,“ 
murmelte Madame Delpit und überlegte, ob ſie 
nicht doch lieber Edüh nachgehen und Marcelline 
einſchließen ſolle; fie fürchtete jedoch, dadurch 
Edith Aufmerkſamkeit zu erregen, die ſich ohne» 
bin ſchon viel mehr, als ihr genehm war, um die 
Kranke bekümmerte. Da kam Edith auch ſchon 
wieder und hatte unbewußt ihren Gedanken aus⸗ 
geführt, wenn auch in anderer Richtung, denn ſie 
ſagte, einen Schlüſſel halb aus der Taſche ziehend 
und ſogleich wieder darin verſenkend: „Ich Habe 
mit meinem Fräulein Franzieka kurzen Proceß 
gemacht und ſie für eine Stunde zu meiner Ge⸗ 
fangenen erklärt.“ 

„Aber warum?“ fragte Madame Delpit. 
Edith wurde jedoch der Antwort überhoben, denn 
der Diener meldete die Pfarrerin Hilbrich, welche 
auch ſogleich mit vielen Entſchuldigungen ins 


Zimmer trat, von Fräulein von Enkenberg aber | 
freundſchaftlichen Aufforderung unter⸗ 


mit der 
brochen ward, ſchnell zur Sache zu kommen, da 
Madame Delpit ihnen nicht lange Zeit ſchenken 


könnte. 
Die Damen nahmen Platz. und die Ver⸗ 
handlungen begannen. Sie erforderten in der 


That nicht allzuviel Zeit, da Madame Delpit ſich 


Wind hatte ſich gelegt, ſo daß dem Publikum der 
Genuß dieſes großartigen militäriſchen Schau⸗ 


| ſpiels nicht getrübt wurde. 


Der Verlauf der Parade war folgender. Um 
9 Uhr Morgens ſtellten fi die Jalonneure auf, 


nach einer halben Stunde, alſo um 9¼ Uhr er» | 
ſchienen die erſten Regimenter und nahmen ihre 
Alexandra Feodorowna, II. KK. H. 
die Großfürſtinnen Maria Pawlowna und Kenia 


Plätze ein. In der erſten Reihe, zum Sommer⸗ 
garten hin und vom Oftoſſimowſki Projesd ger 


rechnet, waren das Leibgarde Preobraſhenſkiſche, 


das Leibgarde Sſemenowſche und das Leibgarde 
Jemallowſche Regiment aufgeſtellt. Hinter ihnen 
das L.⸗G.⸗Jäger⸗Regiment, die L.⸗G.⸗Schüten⸗ 


Brigade, die St. Petersburger Infanterie⸗Jun⸗ 
kerſchule, das Altxander Newſki⸗Reſerve⸗Batall⸗ 


lon, die Kompagnie der Elektrotechniſchen Schule, 
das komb. Bataillon der Offizier⸗Schleßſchule. 
Hinter dieſen war die Artillerie aufgefahren, die 
aus der Michael⸗Artillerie⸗Schule, der Konſtantin⸗ 
Artillerie⸗Schule, der 1. L.⸗G.⸗Artillerie⸗Brigade 
(mit Fußbataillon), der 5. Garde⸗Batterie der 2. 
Reſerve-Artillerie⸗Brigade, der 1. und 4. Artil⸗ 
lerie-Brigade zu Pferde und der reit. Batterie 
der Offiziers⸗Artillerie⸗Schule beſtand. In der 
letzten Reihe waren das Chevolier⸗Garde⸗Regi⸗ 
ment Ihrer Maſeſtät, das L.⸗G.⸗Regiment zu 
Pferde Seiner 
Regiment Seiner Majeftät, das L.⸗G.⸗Küraſſier⸗ 
Regiment Ihrer Majeftät, das L.⸗G.⸗Koſaken⸗ 
Regiment Seiner Ma’eftät und das L.⸗G.⸗Ata⸗ 
man⸗Koſaken⸗Regiment Seiner Kaiſerlichen Hoheit 
des Großfürſten Thronfolgers aufgeſtellt. Die 1. 
und 2. 2.⸗G.⸗Kuban⸗Koſaken⸗Sſotnie des Eig. 
Konvois Seiner Majeftät, die L.⸗G.⸗zeldgendar⸗ 
men⸗Schwadron und die Schwadron der Ofſiziers⸗ 
Kavallerie⸗Schule waren beim Ofroſſimowſke Pros 
jesd der Lebſaſhje⸗Chauſſee  aufgeftellt. Im Gan ⸗ 
zen 23 ¼ Bataillone, 18 Schwadronen, 10 Sſot⸗ 
nien und 54 Geſchütze der Fuß- und 20 der reit. 
Artillerie. 


Um 10¼ uhr, als alle Truppen bereits 
aufgestellt waren, erſchien der Erlauchte Kom⸗ 
mandirende des St. Petersburger Militär⸗Bezirks 
Seine Kaiſerliche Hoheit Großfürſt Wladimir 
Alexandrowitſch mit Gefolge, ritt die Front ent⸗ 
lang und begrüßte die Truppen. Pankt 11 Uhr 
erlönte der erſte Salut, daß Seine Majeftät 
der Kalſer auf dem Paradeplaße angelangt 
ſei. Seine Mojeftät halte geruht, bei der Inge⸗ 
nieur⸗Brücke zu Pferde zu ſteigen und die Front 
entlang zu reiten. 


mit allem einverſtanden erklärte, und Edith jede 
weitläufigere Auseinanderſetzung der Pfarrerin ſehr 
geſchickt abzuſchneiden verſtand. Dennoch war 
mehr als eine Stunde vergangen, als die letztere 
ſich endlich erhob und, als ſie ſich bereits auf 
dem Hausflur befand, noch einen ſehr lauten, 
wortreſchen Abſchied nahm, der Madame Delpit, 
welche ſchon wie auf Kohlen geſeſſen hatte, bei⸗ 
nahe zur Verzweiflung brachte. Ein paarmal 
war ſie während der Unterredung im Begriff ge⸗ 
weſen, aufzuſpringen, um unter irgend einem 
Vorwande zu Marcelline zu eilen, aber immer, wenn 
ſie ſich hatte erheben wollen, war ſie durch eine 
an ſie gerichtete Frage daran verhindert worden, 
und zuletzt hatte fie ſich mit dem Gedanken be» 
ruhigt, daß diejenige, welche ſie unter keinen 
Umſtänden mit jener allein zu laſſen wünſchte, 
Edith, ja neben ihr im Zimmer ſei. 

Ihr letzter Reſt von Beſorgniß ſchwand, als 
Edith, nachdem die Pfarrerin ſich entfernt hatte, 
fie aufforderte, ſie zu ihrer Gefangenen zu bes 
gleiten, die Thür aufſchloß und der emſig bei 
ihrer Arbeit ſitzenden Franziska lachend zurief: 
„So, jetzt find Sie frei, und als Entſchädigung 
für die ausgeſtandene Haft ſollen Sie auch einen 
Spaziergang mit mir machen. Wir haben heute 
endlich einmal wieder Sonnenſchein, und die be⸗ 
reiften Bäume ſehen herrlich aus.“ 

Die Zeichnerin folgte der Aufforderung; in 
Mäntel und Schleier gehüllt, eilten beide nach 
dem Garten, Madame Delpit aber ging zu Mar⸗ 
celline. Sie fand dieſelbe in tiefem Schlaf und 
ſtand lange an ihrem Lager, jeden Zug des blei⸗ 
chen, durchſichtigen Geſichtes mit grauſamen Blicken 
ſtudirend. 

„Ich kann jetzt etwas ſchneller zu Werke 
gehen, murmelte fie „meine Vorbereitungen find 
gut getroffen, und am beften geſchieht das letzte, 
wenn Edith in Berlin iſt.“ 

Mit leiſen, katzenartigen Schritten entfernte 
ſie ſich, ihres nahen Sieges vollſtändig ſicher und 
ſo feſt überzeugt von der großen, undurchdring⸗ 
lichen Klugheit ihres Handelns, daß ſie die ihr gelegte 
Schlinge nicht gewahr geworden und keine Ahnung 


Mafeſtät, das L.⸗G⸗Kürraſſier⸗ 


Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Arn werden aiht yerkäguht. 
Nedaetions⸗Sprechſunden von 9—12 Uhr Vormittags. 
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Seine Mafeftät trug die Oberſten⸗Uni⸗ 
form des Leib⸗Garde Preobraſhenſkiſchen Regi⸗ 
ments und das Band des St. Andreas⸗Ordens 
und ritt einen Schimmel. Neben Seiner Ma ⸗ 
jeftät fuhr eine mit vier milchwelßen Pferden 
à la Daumont gefpannte Kaleſche mit Spigreitern, 
in der Ihre Majeftät die Kaiferin 


Alexandrowna Platz genommen hatten. Eine 
glänzende Suite folgte Ihren Majeftäten, 


in der ſich auch ſämmtliche in St. Petersburg 


anweſenden Mitglieder unſeres Erlauchten Kaiſer⸗ 
lichen Hauſes befanden, ſofern ſie nicht im Gliede 
ſtanden. Neben den ruſſiſchen Uniformen der 
Herren des Gefolges, ſah man auch die ausländi⸗ 
ſchen der Militär⸗Bevollmächtigten und Attaches. 
Seine Majeftät ritt dann die Front der 
aufgeſtellten Truppen entlang und begrüßte die 
Regimenter unter brauſendem Hurrah der Solda⸗ 
ten, unter den Klängen der Retzimentsmärſche 
und der Nationalhymne. Wie ein Canon klang 
das „Bonte uapa xpaun“, das von der Kapelle 


eines jeden Regiments geſpielt wurde, während 


Seine Majeftät die Front des Regiments 
entlang ritt. 


Nachdem Seine Mafeſlät alle Truppen 
begrüßt hatte, begann das Vorbeidefiliren der 
Truppen. Seine Majeftät hielt zu Pferde 
vor dem Zelt der Kalſerlichen Familie und auch 
Ihre Majeftät verließ die Equipage nicht. 
Das Gefolge verfammelte ſich rechts vom Kaifer- 
lichen Zelt. Als die erſten zogen die beiden Sſot⸗ 
nien der L.⸗G. Kuban⸗Koſaken des Eig. Konvois 
Sr. Majeftät, gefolgt von der Schwadron der 


L.⸗G.⸗Feldgendarmen, vorüber, beide im Schritt. 


Nach ihnen marſchirte die Infanterie im Parade» 
marſch an ihrem oberſten Kriegsherrn vorüber, 
dann felgte die Artillerie. Den Schluß des Vor⸗ 
beidefilirens bildete wieder Kavallerie und dann 
noch die Garde-⸗Artillerie⸗Brigade. — Die Kar 
vallerie⸗Regimenter zogen im Schritt, Trab und 
Galopp vorüber, die Koſaken mit eingelegten 
Piken. Die Regimenter der Infanterie marſchir⸗ 
ten in Kompagnien, die Kavallerie in Schwadro⸗ 
nen reſp. Sſotnien und die Artillerie in Batte⸗ 
rien. — Nach Schluß des Vorbeimarſches nahm 
die erſte Kavallerie-Divifion wieder ihren frühes 
ren Platz ein und eine Attake „Marſch⸗ 
Mari" wurde in Divifionsfront ausgeführt. 
Es war ein herrlicher Anblick, dieſe heranſtürmen⸗ 


halte, wie unrcttbar fie bereite in dieſelbe ges 
fallen war. Doctor Franziska Bilde, welche 
Dank einer großen Geſchiclichkeit im Zeichnen 
wie in der Ausführung von Zapifjeriearbeiten, die 
ſie in früheren Jahren mit der damaligen Amalie 
von Enkenberg um die Welte geübt hatte, unter 
der Maske einer Zeichnerin und Stickerin in 
Löwenfelde eingeführt worden war, hatte ihre 
Zeit daſelbſt nicht verloren. Anſcheinend nur mit 
ihrer Arbeit beſchäftigt, hatte ſie ein ſcharfes Auge 
auf alle Vorgänge gehabt und bald wahrgenom⸗ 
men, daß zwiſchen Madame Delpit und Marcelline 
nicht das Verhältniß wie zwiſchen Mutter und Toch⸗ 
ter, ſondern weit eher wie zwiſchen Kerkermeiſter und 
Gefangenen, wenn nicht gar wie zwiſchen Opfer 
und Henker obwalte. Auch das Verhalten des 
Freiherrn und Marcellinens zu einander war 
nicht das wie zwiſchen Bruder und Schweſter, viel 
eher glich es dem zweier Gatten, welche durch 
Zerwürfniſſe von einander getrennt waren, doch 
aber, ſei is aus Gewohnheit, ſei es infolge der 
noch nicht ganz erſtorbenen Neigung, zuweilen 
wieder in einen wärmeren Ton verfallen. Gaben 
alle dieſe Wahrnehmungen Franziska Räthſel auf, 
für die fie noch keine Löſung zu finden vermochte, 
ſo hegte ſie, Dank des von Edith in ihrer Gegen⸗ 
wart mit Marcelline angeſtellten Examens, Dank 
ihrer eigenen Beobachtungen ſowie einiger Mit⸗ 
theilungen, die fie ihren Aufpafjern zum Trotz 
von jener ſelbſt zu erhaſchen vermocht, faſt keinen 
Zweifel mehr darüber, daß die Vermuthung, 
welche ihr bei Ediths erſter Schilderung der 
Krankbheitsſymptome aufgeſtiegen war, die richtige 
ſei. Die Bedauernswerthe flechte dahin an einer 
ganz langſam und planmäßig ausgeführten Arſenik⸗ 
vergiftung. 

Zaghaft und zurückhaltend halte fie Edith 
endlich ihre Diagnoſe mitgetheilt, und nun geftand 
dieſe ihr, daß eine gleiche Befü.chtung ihr aufze⸗ 
fliegen und fie dadurch veranlaßt worden ſei, die 
Freundin berbeizuholen. Weſſen Hand führte aber 
deſes Verbrechen aus? Hatte man es hier mit 
einem Selbſtmord, mit der ungeſchickten Anwen⸗ 
dung eines Giftes zu Heilzwecken, oder mit einem 


den ſechs Regimenter, die plößlich wie feſtgewur⸗ 
zelt ſtehen blieben, alsdann nahm Seine Mafeſtät 
den Rapport der Kommandeure der einzelnen 
Truppentheile engegen und ritt dem Palais des 
Prinzen von Oldenburg zu, wohin ſich auch Ihre 
Majeſtät die Kaiferin und die übrigen Mitglieder 
der Kaiserlichen Familie begaben. Die Parade 
war um 12½ Uhr beendet. 

Die Parade kommandirte Seine Kaiſerliche 
Hoheit Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch, die 
Artillerie Seine Kaiſerliche Hoheit Großfürst 
Michael Nikolajewilſch, das Regiment Leibgarde 
zu Pferde Seine Kaiſerliche Hoheit Großfürſt 
Paul Alerandrowitſch und das Leibgarde Preob⸗ 
raſchenſkiſche Regiment Seine Kaiſerliche Hoheit 
der Großfürſt Konſtantin Konſtantinowilſch. 

Außerdem wohnten Ihre Kaiſerlichen Hohel⸗ 
ten Geoßfürſt Dmitri Konſtantinowitſch, Kyrill, 
Boris und Andrei Wladimirowitſch und Alexan⸗ 
der Michallowitſch der Parade bei. 

Vom Kaiſerlichen Zelte aus geruhten Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſtinnen Ellſa⸗ 
beth Mawrikiewna, Helene Wladimiromna und 
die Prinzeſſin Eugenie Maximilianowna von 
Oldenburg der Parade zuzusehen. 

(St. Pet. Ztg.) 

— Der „pan Bperu.“ veröffentlicht fol⸗ 
gende Mittheilung: Die vereinigten Departements 
der Reichsöko nomie, der Geſetze und der Civilan⸗ 
gelegenheiten und Culte des Reichsrathes haben 
ſich dahin ausgeſprochen, die gegenwärtigen be⸗ 
üglichen Geſetzesvorſchriften durch folgende Be⸗ 
ſtimmungen zu ergänzen: Alle ſchriftlichen, ge⸗ 
ſetlich geſtatteten Engagements können in ruſſt⸗ 
ſchem Goldgelde abgeſchloſſen werden. Die Zah⸗ 
lung aus ſolchen Abkommen, für die rufſiſches 
Goldgeld vorgeſehen iſt, kann entweder in Gold« 
rubeln in der Höhe des angegebenen Betrages 
oder in Greditrubeln zum effeckiven Wechſeleourſe 
des Zahlungdtages erfolgen. Im Falle einer 
Streitigkeit über den Wechſelcours fol der letzte 
Durchſchnittscours der peteröburger Börfe, welcher 
am Zahlungsorte vorliegt, für die beiden Partelen 
bindend fein. Sache des Finanzminiſters ſoll es 
ſein, die öffentlichen Caſſen in den betreffenden 
Ortſchaften, in denen es ihm nach und nach gut 
ſcheinen wird, zu ermächtigen, für die Bezahlung 
der Acelſerechte auf Wunſch der Schuldner Gold zu 
dem von ihm feſtgeſetzten Courſe anzunehmen. 
& verſteht ſich, daß der Finanzminiſter dem 
dirigirenden Senate Kenntniß geben muß von 
— EEE 


plaamäßigen Mordverſuche zu thun? Doctor 
Franziekas Beobachtungen ſprachen für die letztere 
Annahme, und dann konnte der Verdacht nur auf 
Madame Delpit fallen; aber es war doch ganz. 
undenkbar, daß fie die eigene Tochter in diefer\ 
raffinirten Weiſe zu tödten perſuchen ſollte, auch 
lag gar kein Grund für ſolche Schandthat vor. 
Weit cher war es anzunehmen, daß ſie ihr gegen 
die Bleihfucht, an der fie Marcelline leidend 
glaubte, Arſenik eingab und ſich dabei in den 
Doſen vergriff, Vielleicht nahm auch die Kranke 
ſelbſt zu dieſem gefährlichen Heilmittel ihre 
Zuflucht und verſchlimmerte dadurch ihren 
Zuſtand. 

„Wenn ich nur eine halbe Stunde ungeſtört 
mit ihr ſprechen und eine eingehende Unterſuchung 
mit ihr anſtellen könnte, dann wollte ich der 
Wahrheit bald auf die Spur kommen,“ hatte 
Franziska geſeufzt und hinzugefügt: Es iſt noth⸗ 
wendig, daß dies bald geſchieht. Meines Bleibens 
hier im Schloſſe kann nicht lange mehr ſein: ich 
a d el zurück, und wir dürfen es auch 
m arcelline nicht mehr lange fo hi 
en cht mehr lange fo hingehen 

Darauf war dem Edith anf den Gedanken 
gekommen, die Pfarrerin Hllbrich, ohne ſie ganz 
in das Geheimniß einzuweihen, doch durch einige 
Andeutungen für ihr Vorhaben zu gewinnnen, 
für deſſen Ausführung der Tag gewählt ward, 
an welchem der Freiherr zur Jagd gela⸗ 
den war. 
Die Lüge zieht immer weitere Kreiſe,“ hatte 
fie dabei ſeufzend geſagt; „Dich habe ich darin 
2 ag . , e und ich ſelbſt 
weiß kaum noch, ob ii ahrheit oder Unwahr⸗ 
heit rede. Wie ſoll das 85 7* 15 

„Mit dem Siege der Wahrheit,“ war Fran⸗ 
ziskas zuverſichtliche Antwort Br „wie in 
der Mediein oft Gift durch ift bekämpft 
werden 11 0 „jo Ian gegen Lug und Trug 
nur mi eichen Mitteln zu Felde 
werden.“ urn W Baus 

„Und Du glaubſt —“ 


den von ihm getroffenen Dispoſitionen, damit 
die erforderliche Veröffentlichung erfolgen kann, 
und daß er die betreffenden Kaſſen von dieſen 
Dispoſitionen auf telegraphiſchem Wege in Kennt ⸗ 
niß zu ſetzen hat. Der Wortlaut dieſer Tele» 
gramme iſt fofort in den betreffenden Bureau 
zu affichiren; die getroffenen Verfügungen treten 
am Tage nach dem Einlaufen des Telegramms 
in Kraft. 

— Das officielle Organ des Kriegs miniſte⸗ 
riums, der Pyeck. Umpaangs> giebt Herrn D. 
Putjata Raum zu Betrachtungen über die Bedin⸗ 
gungen des Vertrages von Shimonoſeki und zwar 
vom Standpunkte der militäriſchen Intereſſen 
Rußlands; der Autor betrachtet folgende fünf 
Punkte: 

1) Die lakoniſche Forderung der Anerkennung 
der Unabhängigkeit Koreas ſei zu unbeſtimmt und 
gebe in Verbindung mit der japaniſchen Decus 
pation keine Garantie dafür, daß Japan nicht 
anſtrebe, die ganze Halbinfel feinem Einfluß uns 
terthänig zu machen. 

2) Was die Kriegscontribution anbetrifft, ſo 
habe ſich die chineſiſche Regierung ſtets voll Accu⸗ 
rateſſe beim Zahlen von Geldverpflichtungen er⸗ 
wieſen und ſei daher die Anweſenheit einer japa⸗ 
niſchen Garniſon in Weishaiswei keine Aufmun⸗ 
terung für China und könne zugleich zu Unord⸗ 
nungen führen und ein Quell von Gomplicatior 
nen in jedem gegebenen Augenblick werden. 

3) Was die in Handelöbeziehungen von China 
geforderten Bedingungen anbetrifft, ſo erblickt der 
Autor in denſelben nichts Bedrohliches für den 
augländiſchen Handel. 

4) Was Formoſas Abtretung anbetrifft, jo 
haben die Mächte dagegen nichts einzuwenden; 
die Forderung, auch die Pedcadores an Japan zu 
überlaſſen, ſei dem Wunſche entſprungen, den 
Weg aus dem Indiſchen Ocean in chineſiſche und 
japanifche Gewäſſer zu beherrſchen und die Ab» 
tretung diefer Inſeln dürfe nur mit Bewilligung 
der europälſchen Mächte erfolgen. 

5) Die Abtretung der Liaodunſchen Halb⸗ 
inſel berühre nicht nur Chinas, ſondern auch 
aller europälſchen Mächte Intereſſen. Die Abtre⸗ 
tung Liaodun mit Port Arthur gebe Japan die 
volle Herrſchaft über die Tſhilisker Bucht, die 
beonomiſche Herrſchaft in der ganzen Mandſhurei, 
ifolirt von Norden her die ruſſiſchen Befigungen | 
von China, macht Koreag Unabhängigkeit zu 
einer Fiction und ſtört das politiſche Gleichge⸗ 
wicht aller Mächte, welche Intereſſen im äußerften | 
Oſten haben. 

— Ueber die Nachforſchungen nach dem 
Panzer „Ruſſalka“ veröffentlicht der «Mopex, 
36opuurs» einen Aufſatz, in welchem, wie der 
Reb. Beob.“ referirt, der Verfaſſer, Dr. Schid⸗ 
lowöli, behauptet, die Taucher⸗Abſtiege, die elektro, 
magnetifchen Apparate, die Beleuchtung des Meeres. 
bodend c., würden niemals von Erfolg gekrönt 
I Das einzige Reſultat der Nachforſchungen 
eſteht darin, daß man jetzt weiß, aus welchem 
Grunde nach dem Untergang des Schiffes kein 
einziger Leichnam an die Meeregoberfläche gekom⸗ 
men iſt, während die Mannſchaft doch zweifchos 
verſucht habe, ſich zu retten, und außerhalb des 

iffes ertrunken fei. Es erweiſt ſich hier, daß 
der finniſche Meerbuſen die Eigenthümlichkeit hat, 
feine Opfer nicht herauszugeben. Leichen zerſeßen 
ſich im Waſſer nur bei einer Temperatur von mehr 
als 4 Grad Celſius; im finniſchen Meerbuſen in 
einer Tiefe von 15— 20 Faden aber findet man nur 2 
Grad; folglich können die Leichen nicht in Ber» 
wefung übergehen und niemals wird ein Leichnam 
an die Oberfläche kommen. Die Schalthiere, die 


„Edith, frage mich nicht!“ hatte ſie unter» 
brechend Franziska gebeten. „Verſchaffe mir die 
Gelegenheit, daß ich handeln kann, und meine 
Thaten ſollen Dir antworten.“ 

Und dieſe Gelegenheit war jetzt gekommen. 
Während Madame Delpit von Edith und der“ 
Pfarrerin unten feftaehalten ward, war die ſchein⸗ 
bar e le Franziska zu Marcelline ge⸗ 
schlüpft und hatte, ald die laute Stimme der 
abſchiednehmenden Pfarrerin zu ihr hinaufdrang, | 
reichlich Zeit gehabt, in ihr Zimmer arne 
zen, wo fie mit bleichen Wangen und in Angſt und 
Jubel klopfendem Herzen den Eintritt der Freun⸗ 
din erwartete. 


XIX. 


„Schnell, ſchnell, Marcelline, haben Sie ger 
than, wie ich Ihnen geyeißen ?“ fragte Franziska 
Hilde, nachdem fie raſch und leiſe ins Zimmer ge⸗ 
ſchlüpft war, in ſehr gutem Franzöſiſch die im 
Bett liegende Marcelline. 

„Sie ſehen es ja, ich bin liegen geblieben,“ 
antwortete dieſe ſich aufrichtend, „und habe Ihnen 
aufbewahrt, was fie zu haben wünſchten. Aber 
werden wir überraſcht werden?“ Auf ihrem blei⸗ 
chen, anziehenden Geſicht malte ſich jetzt ein Aus⸗ 
druck der Angft, 

„Seien Sie ganz ruhig; Fräulein von En⸗ 
kenberg hat Mittel und Wege gefunden, Ihre 
Mutter mindeſtens eine Stunde unten feſtzuhalten,“ 
erwiderte Franziska. ! 

Ihr entging dabei der Ausdruck von Zorn 
und Gehäſſigkeit, der über Marcellinens Geſicht 
glitt, als ſie Madame Delpit ihre „Mutter“ 
nannte. 

Mehrere Minuten herrſchte im Zimmer 
tiefes Schweizen. Die Aerztin war vollftändig 
mit ihrem Experiment beſchäftigt, und die Kranke | 
ſah ihr mit großen, verwunderten Augen zu. 
Nach kurzer Zeit nickte fie wie jemand, dem der 
letzte Zweifel über eine Sache, der er ſchon gewiß 
zu ſein geglaubt hatte, geſchwunden war. Sie 
warf den Inhalt des Löffels in den Ofen, den 
fie wieder verſchloß, ſteckte jenen in eine Papier- 


ſich in ungeheurer Maſſe auf dem Meeresboden 
finden, verzehren die Leichen bis auf das Skelet. 
Am meiſten Nutzen hat unſer Taucherweſen aus 
den Nachforſchungen nach der Ruſſalka“ gezogen. 
Es wurde bei dieſer Gelegenheit der Nachweis 
geliefert, daß ein Taucher ſich ohne Gefahr in 
einer ſo bedeutenden Tiefe aufhalten kann, wit 
es bisher nur in der Theorie angenommen wurde. 
Dank den Erfahrungen des vorigen Jahres hat 


nun unſer Taucherweſen dasjenige Englands und 
Amerikas weit überflügelt. 


Der Nord⸗Oſtſee⸗Kanal. 


Von dem Nord. Oſtſee⸗Kanal, zu deſſen feier⸗ 
lichen Eröffnung gegenwärtig jo große Vorberei⸗ 
tungen getroffen werden, bringen die deutſchen 
Zeitungen folgende Beſchreibung: 

Der Kanal durchzieht die Halbinſel Schles⸗ 
wig⸗Holſtein von der Elbe über Rendsburg zur 
Oſtſee in einer Länge von 88,65 Kilometer. 
Seine beiden Mündungen befinden ſich zur Nord⸗ 
ſee an der Elbe bei Brunsbüttel, zur Oſtſee an 
der Kieler Föhrde bei Holtenau nördlich von Kiel. 
Jede dieſer Mündungen iſt für den Eingang und 


Ausgang der Schiffe mit zwei neben einander 


liegenden Schleuſen verſehen, welche, ſo lange es 
die Waſſerſtände geſtatten, für die durchgehende 
Schifffahrt geöffnet bleiben. An der Oſtſee ſtehen 
dieſe Schleuſen für gewöhnlich offen, an der Elbe 
find fie, normale Witterung vorausgeſetzt, wäh 
rend jeder Fluthperiode 3 bis 4 Stunden geöffnet. 


Die Schiffsbewegung hat ſich thunlichſt in der 


Fahrrichtung rechts zu vollziehen, ſo daß immer 
die eine Schleuſe für die einfahrenden, die andere 
Schleuſe für die ausfahrenden Fahrzeuge an feder 
Mündung zur Nußung kommt, alſo jede Begegnung 
in und unmittelbar vor den Schleuſen vermieden 
wird. Jede diefer Mündungsſchleuſen, die nur bei 
weſentlichen Höhenunterſchleden dis Innen- und 
Außenwaſſerſtandeg in Wirkung kommen, ift 25 
Meter breit und hat eine Länge zwiſchen den 
Thoren von 150 Meter. Auf den Schleuſenſchwellen 
iſt bei niedrigſtem Kanalwaſſerſtande noch eine 
Waſſertieſe bei Brunsbüttel von 8 70 Meter, bei 


Holtenau von 9,07 Meter. Zur Bewegung durch 


die Schleuſen iſt für die Schiffe, ſoweit nöthig, 
je ein Schleppdampfer für jede Schleuſe vorhan⸗ 
den. Die Schleuſen an beiden Mündungen wer⸗ 
den in den Thoren, Schützen und Spillen hybrau⸗ 
liſch bewegt, um die Schiffe ſchnell zu befördern. 


Binnenſeits der Schleuſen befinden ſich Häfen, 


welche als Warteplätze für die Schiffe dienen, die 
Aufenthalt haben. 

Der Kanal hat bei niedrigſtem Waſſerſtande 
8,5 Meter Tiefe bei einer Sohlenbreite von 22 
Meter, Bei 6,5 Meter tiefgehenden Schſffen iſt 
die Breite in Kielhöhe zu 34 Meter bemeffen. 
Die Böſchungen des Kanals ſind bis zu 3 Meter 
über der Sohle 1: 3, von 3 bis 7 Meter über 
der Sohle 1: 2. In der Höhe von 7 Meter 
über der Sohle liegt an jeder Seite ein 2,5 


Meter breites Banket, auf welches ſich der Fuß 


der bis auf 1 Meter über Mittelwaſſer (More 
malfpiegel) hinauf reichenden Steinböſchung auf ⸗ 
ſetz. In den Krümmungen von 1,000 Meter 
bis 2,500 Meter Radius iſt die Sohle noch ver⸗ 
breitert, damit die Schiffe fie leichter durchlaufen 
können. 

Die Fahrt durch den Kanal unter Loolſen⸗ 
kontrolle, welche auch die Zollauſſicht dewiikt, 
darf nicht 5,3 Knoten Geſchwindigkelt überſchrei⸗ 
ten, ſo daß mit geringen Aufenthalten bei Schleur 
fen und Brücken auf eine Durchgangszeit von 13 


düte und dieſe in die ihr am Arm häy⸗ 
gende Ledertaſche und ſagte, auf einem Stuhl 
am Bette Plaß nehmend, mit ſaufter, eindring⸗ 
licher Stimme: 


meine.“ 

„Ja, Sie und Fräulein von Enkenbera, ſonſt 
Niemand,“ antwortete die Kranke, und Thränen 
traten ihr in die Augen. 

„So antworten Sie mir ſchnell und aufrich⸗ 
tig auf meine Fragen,“ ſagte Franziska, die Be. 
merkung Marcellinens abſichtlich überhörend, weil 
fie zuvörderſt nur Arzt fein wollte. 

„Ja, ich will es,“ betheuerte die Kranke, und 
Franziska ſtellte nun die Frage: „Giebt Madame 
Deiplt Ihnen irgend eine Arzen 

„Nein; fe behauptet ja, ich ſei gar nicht 
krank. Oh, Sie wiſſen nicht, wie fie mich behan⸗ 
delt, wenn Sie nicht zugegen find; in Fräulein 
Edühs Gegenwart —“ 

„So nehmen Sie ſelbſt Arznei, die 
Sie ſich mitgebracht haben?“ unterbrach ſie Fran⸗ 
ziska. 


nein,“ erwiderte Marcelline ſehr verwun⸗ 
dert, „wie ſollte ich darauf kommen? Ich bin 
ja noch nie krank geweſen.“ 

Franziska mußte einen Augenblick warten, 
ehe fie die nächſte Frage ſtellte; fie fühlte, daß 
es ihr eiskalt über den Rücken lief. So war denn 
kein Zweifel darüber, die Unglückliche wurde vor⸗ 
ſätzlich vergiftet. 

„Wer reicht Ihnen Ihre Mahlzeiten?“ 

Marcelline ſah ſie mit den großen Augen 
voll Verwunderung an, dann ſchien ihr ein Ver⸗ 
ſtändniß aufzudämmern. „Was wollen Sie da- 


mit fagen ?“ fragte fie, die kleinen durchſichtigen 


Hände erſchrocken faltend, 

„Vorläufig noch nichts,“ entgegnete Franziska, 
„bitte beantworten Sie meine Frage.“ 

„Mittags und Abends ſpeiſe ich mit dem 
Freiherrn und feiner Mutter zuſa umen,“ ſagte fie, 


und es klang recht häßlich, wie ſie die beiden 


Worte ausſprach; „der Thee am Morgen wird 
mir auf's Zimmer gebracht.“ 


Krümmungen etwas enger ftehen. 


ſie um die geliebte Tochter iſt.“ 
„Marcelline, Sie wiſſen, daß ich es gut 


Stunden zu rechnen iſt. Dampfer können mit 
eigener Kraft gehen, Segelſchiffe dagegen werden 
geschleppt. Die Einzelheiten des Betriebes wer⸗ 
den nach einem noch nicht ganz abgeſchloſſenen 
Betriebsreglement geordnet. 

Der Gebührentarif ſteht noch nicht feſt. Beide 
Ufer des Kanals ſind in Höhe des Waſſerſpiegels 
zum Schutz gegen Wellenſchlag mit Steinen be⸗ 
kleidet, und es befinden ſich in Entfernungen von 
200 Meter Steintreppen in dieſen Pflasterungen. 
Am Ufer entlang und in einem Abſtande von 25 
Meter zu beiden Seiten der Treppen ſtehen für 
etwaigen Bedarf Haltepfähle. Bei Kilometer 12,2, 
22,6, 35, 47,35, 59,1, 70, 84 und in den Seen 
befinden ſich Ausweicheſtellen, mit Haltepfählen 
au den Ufern, von 6,5 Meter Waſſertiefe bei 
Niedrigwaſſer, in welche die Handelsſchiffe ein⸗ 
treten, wenn größere Kriegsſchiffe den Kanal 
durchlaufen. Dieſe Ausweichen find je 250 Meter 
lang in jedes Ufer 12 Meter tief eingeſchnitten. 

Der Kanal wird für den Landverkehr von 
Drehbrücken und Fähren überſchritten. Die Ueber⸗ 
führung der weſtholſteiniſchen Eiſenbahn und der 
Kiel⸗Flensburger Bahn ſind als feſte Brücken 
angelegt und geben für die Schifffahrt überhaupt 
kein Hinderniß ab, da ſie den Kanal in voller 
Breite freilaſſen, und die lichte Höhe über dem 
Waſſerſpiegel in dieſer Breite 42 Meter beträgt. 
Die Drehbrücken haben 50 Meter lichte Weite, 
halten alſo dies Kanalprofil im Weſentlichen 
frei, haben oberhalb und unterhalb auf beiden 
Seiten Leitwerke und Haltepfähle für Schiffe, 
welche nicht gleich paſſiren können. Die Fähren 
ſind einfache Ziehfähren, welche den Uebergang 
über den Kanal zwiſchen den paſſirenden Fahr⸗ 
zeugen zu gewinnen haben. Für die Nachtfahrt 
find beide Ufer des Kanals durch elektriſche Glüh⸗ 
lichter markirt, welche in den geraden Strecken in 
Entfernungen von rund 250 Meter und in den 
In den Seen 
ſind Gröbojen ausgelegt. Im Uebrigen finden 


ſich bei Schleuſen und Brücken Lichter zur Ber 


leuchtung und als Signale angebracht. 


Jageschron ik. 


— Anläßlich des geſtrigen Geburtstages 
seiner Kaiſerlichen Hoheit des Groß; ⸗ 
fürſten⸗Thronfolgers Georg Alexan⸗ 
drowitſch wurde Vormittags in allen Gottes. 
häuſern feierlicher Galagottesdienſt und Kirchen 
parade abgehalten. Sämmtliche Häuſer hatten 
Flaggenſchmuck angelegt und Abends fand Illumi⸗ 
nation ſtatt. 


— Die Kriminal- Deputation des 
Petrokower Bezirks⸗Gerichts wird am 4. 
(46) und 5. (17.) d. M. abermals hier Sitzun⸗ 
gen abhalten. 

— In dieſen Tagen hat man endlich 
mit der Neupflaſterung des im Vorjahre nicht 
fertig gewordenen Thetles der Petrikauerſtraße 
— Ecke Spitalplatz bis zur Leonhardt'ſchen Fabrik 
—, welcher ſchon ſeit längerer Zeit vollſtändig 
unfahrbar geworden war, begonnen. 

— Beſitzveränderung. Das an der 
Ecke der Nawrot» und Nikolaſewskaſtraße unter 
Nr. 1315 belegene Hausgrundſtück wurde von ſei⸗ 
nen bisherigen Befigern, den Karl Stiller'ſchen 
Erben für 34,000 Rol, an den Fabrikanten 
Herrn Guſtav Schweigert verkauft. 

— Drei Warſchauer Taſchendlebe 
und zwar der Schneider David Surowliſch, der 
Schuhmacher Schmul Roſengarten und die unver⸗ 
eheliche Sarah Jambowſez unternahmen im Nor 


„Durch wen?“ 


„Meiſt durch Madame Delpit ſelbſt; fie will | 
rin durch Mark und Bein ging. 


dadurch vor den Dienftboten zeigen, wle beſorgt 
Ein grauſiger 
Hohn klang aus dieſen Morten, und Franziska 
empfand wieder den kalten Schauer, der fie ſchon 
einmal durchrieſelt hatte, 

„Sie bleibt auch wohl dabei, bis Sie aus⸗ 
getrunken haben!“ 

„Ja, fie zwingt mich förmlich, den Thee zu 
trinken.“ 

„Uad reinigt Taſſe und Kanne vor Ihren 
Augen?“ fragte Franziska ſchnell. 

„Das thut fie; woher wiſſen Sie das!?“ ent⸗ 
gegnete Marcelline, und nun fagte die Aerztin: 
„Marcelline, was haben Sie Ihrer Mutter Böſes 
gethan?“ 

Sept fuhr die Kranke auf. „Verſtehe ich Sie 
recht, fie vergiftet mich?“ 

Doktor Franziska neigte zuſtimmend das 
Haupt, fügte aber, den Arm um Marcelline, und 
ihr die andere Hand auf den Mund drückend, 
hinzu; „Still, ſtill, armes Kind, ſchreien Sie Ihre 
Aungſt und Ihre Empörung nicht hinaus. Sie 
können ruhig fein, folgen Sie nur meinen An⸗ 
ordnungen. Ich rette Sic es iſt noch nicht zu 
ſpät, Fräulein von Enkenberg hat mich noch recht⸗ 
zeitig dazu herbeigeholt.“ 

„Sie iſt ein Engel. Ich liebe ſie wie eine 
Schweſter.“ 

„Die ſie ja auch bald für Sie ſein wird. 
Ich weiß gar nicht, weshalb man Ihnen ver⸗ 
ſchweigt, daß fie die Braut Ihres Bruders iſt,“ 
verſetzie Franziska und war in hohem Grade bes 
troffen über die Wirkung ihrer Worte. Hoch auf 
ſprang Marcelline, ihr Geſicht verzerrte ſich, die 
Hände krampften ſich, das kindliche Weſen erhielt 
etwas Furienhaftes. 

„Das iſt es!“ keuchte fie. „Nun verſtehe 
ich alles. Man will mich aus dem Wege räumen, 
man will mich ſtumm machen. Aber noch bin 
ich da, ich werde ihnen das Spiel verderben; 
jetzt ſage ich alles, alles!“ 


vember v. J. eine Geſchäftsreiſe () nach der 
Hauptſtadt des deutſchen Reiches. Zu ihrem Un⸗ 
glück wurde aber die Kriminalpolizei bald auf 
dieſelben aufmerkſam und die Folge war, daß ein 
Schutzmann fie unausgeſetzt beobachtete und fie 
am 28. November im Caſtan'ſchen Panopticum 
bei Ausführung eines Diebſtahls betraf, nachdem 
fie vorher bei 30 Damen vergeblich die Kleider ⸗ 
taſchen durch Betaſten geprüft hatten. Vor Ge⸗ 
richt machte das Kleeblatt allerhand Ausreden, 
welche aber nicht zogen, vielmehr wurden alle 
drei als gemeingefährliche Verbrecher angeſehen 
und zu je 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Nach 
Verkündigung des Urtheils erhoben die Angeklag⸗ 
ten ein großes Lamento; ſo ſchlimm hatten ſie 
ſich das Reſultat ihres Berliner Gaſtſpiels wohl 
doch nicht vorgeſtellt. 

— Thierquälerei. Am Dienſtag Abend 
brach das Pferd eines Bauern aus Lutomiersk 
einen Fuß und trotzdem das Thier ſich nur auf 
drei Beinen fortbewegen konnte, traf der unver⸗ 
nünftige Menſch doch Anſtalten, daſſelbe nach 
Haufe zu führen. Bis zum Stadtwalde kam er, 
hier aber erbarmte ſich ein Hilfsförſter des armen 
gequälten Thieres und machte ſeinem Leben durch 
einen wohlgezielten Schuß ein Ende. Gegen den 
Bauern wurde wegen Thierquälerei ein Protokoll 
aufgenommen. 

— Unverhofft kommt oft. Eine gewiſſe 
Stanislawa Bielawöka wurde am Mittwoch Abend 
auf der Podrzeczuaſtraße plößlich von einem Uns 
wohlſein befallen und nach der Wohnung des 
Struſchen des Haufes Nr. 7 gebracht, wo fie 
einem kleinen munteren Erdenbürger das Leben 
ſchenkte. 

— Um irrigen Annahmen zu begegnen, 
machen wir hierdurch ausdrücklich darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß das prächtige Stück „Madame⸗Sans⸗ 
Gone“ mit Frl. Jenny Groß in der Titel⸗ 
rolle nur noch zwei Mal und zwar heute, 
Freitag, und morgen, Sonnabend, aufgeführt wird. 
Wer „Madame Sanz Gene“ alſo noch nicht geſehen 
hat, möge ſich mit dem Billetkauf beeilen, denn 
eb ſteht mit Sicherheit anzunehmen, daß auch dieſe 
beiden letzten Aufführungen ſtark beſucht ſein werden. 

— Die Verlängerung der Wulczans⸗ 
kaſtraſſe bis zur Pabianicer Chauſſee, welche 
bekanntlich zu dem Zwecke bea bfichtigt wird, um 
die Petrikauerſtraße von dem in der Richtung 
nach und von Pabianice verkehrenden ſchweren 
Fuhrwerk zu entlaſten, ſcheint bald in Angriff 
genommen werden zu ſollen, denn man hat ber 
reits mit dem Planiren des Terrains begonnen. 

— Ein Rieſen⸗Rauſch. Einen ſolchen 
hatte ſich geſtern Mittag ein Arbeiter angetrun⸗ 
ken und war derſelbe derart benebelt, daß er die 
Nikolaiſtraße für fein Bett anſah und ſich mitten 
auf derſelben zur Ruhe legte. Die Struſche der 
benachbarten Häuſer weckten ihn aber auf recht 
unfanfte Weiſe aus feinem Schlummer und führe 
ten ihn nach der Polizei⸗Kanzlei. 


— Von einem glorreichen Zwei⸗ 
kampf erzählt man der „B. 3.“ aus Udine. In 
einem dortigen Wirthohauſe gerieihen zwei ftadt« 
bekannte Herren — nennen wir fie X und 9 
— in Streit mit einander; die Unterhaltung en» 
digte mit einer furchtbaren Ohrfeige, die * 
ſeinem bisherigen Freunde verſeßte. Nachdem der 
Letztere ſich von feinem Erſtaunen erholt hatte, 
forderte er feinen Beleidiger zum Zweikampf her⸗ 
aus. Der Zweikampf follte auf dem ſtädtiſchen 
Schießplatze ſtattfinden, die gewählte Waffe war 
nach Landesgebrauch der Carabiner. Zur feſtge⸗ 
ſetzlen Stunde fanden ſich die beiden Gegner mit 


„Wag?“ fragte Frapziska athemlos. 

„Was ?* lachte Marcelline, daß es der Höre» 
„Nun, der for 
genannte Freiherr heißt nicht Eduard von Löwen⸗ 
feld, ſondern René Delpft; er iſt auch nicht mein 
Bruder, ſondern mein Gatte.“ 

„Unmöglich, unmöglich, das wäre ja ein une 
geheurer, entſetzlicher Betrug!“ 

„Es iſt aber fo. Der wirkliche Freiherr ift 
ſchon als Knabe von ſechs Jahren geſtorben und 
auf dem Kirchhof von St. Euſtache in Grenoble 
begraben. Röne ift fein Halbbruder. Die Mut⸗ 
ter hat alle Papiere des älteſten Sohnes aufge⸗ 
hoben, und als fie in der Zeitung las, daß der 
Erbe von Löwenfelde geſucht wurde, da lachte ſie 
laut auf und fagte, fie wolle Ihnen einen bes 
ſorgen, und fie telegraphirte an Rene, er folle 
[nel zu ihr kommen.“ 

„Sie waren bei ihr!“ fragte Franziska. 

„Ja, er ließ mich, nachdem wir ein paar 
Monate verheirathet waren, immer bei ihr 
zurück und zog mit feiner Geſellſchaft allein 


umher.“ 
Geſellſchaft? Was iſt er 


„Mit feiner 
denn 9“ 
„Kunſtreiter,“ antwortete fie, „ach, Sie hät⸗ 
ten ihn nur einmal im Circus en ſollen, er 
war hinreißend, unwiderſtehlich, ich konnte nicht 
anders, ich mußte mit ihm fortgehen, wenn auch 
mein Vormund drohte und ſchalt und ſagte, ich 
renne in mein Unglück. Heimlich in der Nacht 
hat er mich aus Lyon entführt und zu feiner 
Mutter gebracht, und da ſind wir getraut wor⸗ 
den. Sie dachte, ich wäre eine ſehr reiche Er⸗ 
bin; als aber dann das kleine Vermögen kam, 
das mein Vormund aus zahlte, da war fie 
ſehr böſe und ſagte, um einen ſolchen Preis 
hätte ihr ſchöner Sohn ſich nicht zu verkaufen 
brauchen.“ 

„Und Ihr Gatte?“ fragte die Aerztin, 

„Der wäre gut, wenn ihn ſeine Mutter nicht 
beeinflußte,“ ſagte die junge Frau, „aber zuleßt 
thut er doch alles, was ſie will“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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ihren Zeugen pünctlich auf dem Kampfplatze ein. 
Nachdem die Waffen geladen und jedem Kämpfer 
fein Poſten angewieſen worden war, wurde N 
als der Beleidigte „ermächtigt“, den erſten Schuß 


zu thun. N aber krümmte fi vor Seelenſchmerz, 


heulte und jammerte und flehte die Madonna 
und die Heiligen an, ihn vor einem Verbrechen 
zu bewahren; mehrere Mal ſenkte er ſchmerzbe⸗ 
wegt die Waffe, nahm ſie dann wieder auf und 
bewunderte die Kaltblütigkeit ſeines Gegners, der 
ſeelenruhig mit verſchränkten Armen den Tod er⸗ 
wartete; endlich drückte Y los, es gab einen 
Knall, aber der wackere Schütze ſah zu ſeiner 
größten Befriedigung, daß er kein Unheil ange⸗ 
richtet habe. Nun wurde er aufgefordert, ſich 
gefälligſt hin zu ſtellen, um Herrn X als Ziel⸗ 
ſcheibe zu dienen. Dieſer hob mehrere Mal 
das Gewehr und zielte minutenlang, 9 machte 
inzwiſchen alle Schauer eines langſamen Todes⸗ 
kampfes durch und nahm im Geiſte Abſchied von 
Weib und Kindern. Schließlich ging der Schuß 
los. Als Y ſich unverletzt ſah, ſtieß er einen 
ſolchen „Juchzer“ aus, daß man ihn kilometerweit 
hören konnte. Erſt ſpäter erfuhr Y, daß beide 
Waffen nur mit Pulver geladen waren; & hatte 
das gewußt, daher ſeine großartige Kaltblütigkeit. 

— Die Papier⸗Produetion der Erde. 
Wenn man in den weſtlichen Culturſtaaten auch 
noch nicht dahin gelangt iſt, wie in Japan und 
China papierne Kleider und Hüte zu tragen, 
überhaupt das Papier wie dort zum Erſatz ge⸗ 
ſchmeidiger Gewebe zu benützen, ſo iſt doch der 
Verbauch ein enormer, wobei man vielleicht nicht 


Unrecht thäte, den Journaliſten und Schriftſtellern 


und Dilettanten das größere Contingent anzudichten. 


Europa und Amerika haben bereits im Jahre 


1886 nicht weniger als 1,750,000 Tonnen Par 


pier erzeugt, wovon 1%/, Millfonen Tonnen auf 


Carton“, Tapeten», Löſch., Seiden, Filtrir⸗ und 
Packpapier fallen. Der 
27 Milliarden France, alſo faſt eine halbe 
Krlegsentſchädigung. Transport-, Kleinhandel⸗ und 
andere Nebenkoſten inbegriffen, ſowie Aſien mit⸗ 
gerechnet, wird die Weltpapierinduſtrie auf an⸗ 


nühernd 4,8 Milliarden Mark geſchützt. Europa 


allein fabrieirt jährlich 34 Millionen Centner 
Papier, davon 22 Millionen aus Lumpen und 
12 Millionen aus anderem Material. Es werden 
verwendet 50 Millionen Kilogramm Holz, 280 
Millionen Kilogramm Stroh und ähnliche Roh⸗ 
ſtoffe, 120 Millionen Kilogramm mineraliſcher 
Beſtandtheile. Die Lumpen repräſentiren einen 
Werth von 280 Millionen Mark, Holz und 
Stroh 16 Millionen, andere Stoffe, insbeſondere 
altes Papier, 80 Millionen. Das „Petit Jour- 
nel“ in Paris mit einer Auflage von über 
500,000 Abonnenten foll 40,000 Kubikmeter 
Holz jährlich verbrauchen, das find 12,000 
Tannenbäume von 20 Meter Höhe. 

— Eine Schauſplelerin, die zweimal 
auf dem Schaffot ſtand und einmal einen Kopf 
von feinem Rumpfe trennte, iſt ſicherlich eine 
Seltenheit. Eine ſolche Schauſpielerin aber iſt, 
wie ſie ſelber erzählt, Celine Monteland, die 
geiſtvolle franzöſiſche Künſtlerin. Zum erſten Male 
beftieg fie das Schaffot im Muſeum Tuſſand, in 
welchem eine „echte“ Guillotine aufgeftellt war. „Ich 
konnte,“ jo erzählt die Künſtlerin, „dem innere 
lichen Drange nicht widerſtehen, die Stufen zum 
Schaffot empor zu ſteigen und meinen Kopf auf 
den Block zu legen, In demſelben Augenblicke 
durchſchauerte mich ein ſeliſam wollüſtiges Gefühl: 
dag Gefühl des Sterbens. Meine Hand griff wie 
unwillkürlich nach der Kette, um das Fallbeil 
niederſauſen zu laſſen, allein „leider“ war das 
Meſſer fo befeſtigt, daß es nicht herabfallen 
konnte und mein Haupt noch auf ſeinem Rumpfe 
blieb. Ein zweites Mal legte ich im Haufe Mar 
ces, der gerade ein neues „lebensgroßes“ Modell 
der Guillotine ſtudirte, mein Haupt auf den Block. 
Soll ich Sie köpfen?“ fragte er ſcherzend. „Ja“, 
ſagte ich und wieder durchſtrömte mich das ſelt⸗ 
ſame Wolluſtgefühl. Sie wären wirklich im Stan⸗ 
de ez ernſt zu nehmen“ meinte er und — wies 
der blieb mein Kopf auf feinem Halſe ſitzen. „Ich 
möchte aber wenigſtens das Köpfen ſehen“, ſagte 
ich. „Nichts iſt leichter als das“, entgegnete er, 
entnahm dem Korbe eine Puppe in der Größe 
eines ausgewachſenen Menſchen und legte deren 
Kopf auf den Block. „So“, ſagte er dann, nun 
köpfen Sie darauf los, nach Herzensluſt. Ein 
Schritt, ein Ruck an der Kette, ein ſauſender Fall 
und vom Rumpfe getrennt fiel der Kopf in den 
Korb, ich aber wurde todtenbleich und wankte, 
einer Ohnmacht nahe zurück, denn mir war's in 
dem Augenblicke plößlich, als habe ich wirklich 
ein Menſchealeben geopfert. 


Handel, Juduſtrie und Verkehr. 


Verſicherungsweſen. 

Wie wir den „Mocn. BBA.“ entnehmen, hat 
das Wirthſchaftsdepartement des Miniſteriums 
des Innern die Abſicht, die auf die Rücksverſiche⸗ 
rung bezüglichen Geſetze einer Reviſion zu unter⸗ 
werfen. Das Minifterium hat ferner in Sachen 
der Entwickelung der ſtädtiſchen und landſchaſt⸗ 
lichen gegenſeitigen Verſicherung unter dem Prä⸗ 
ſidium des Departements⸗Direktors Kabat eine 
Spezialkommiſſion niedergeſetzt. — Nach demſel⸗ 
ben Blatte iſt angeregt worden, einen Kongreß 
der Vertreter der Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften 
i Es ſoll ihm die Frage vor⸗ 
gelegt werden, ob nicht die Prämien für Verſiche⸗ 
rung der Kirchen, landwirthſchaftlichen Gebäude 
und Getreidemagozine herabgeſetzt werden könnten. 
Der letzte Kongreß, der vor zwei Jahren zuſam⸗ 
menkam, ſetzte die Prämie der Getreidemagazine 
um 30% herab, dem neuen Kongreß will man 


Geſammtwerth beträgt 


u. A. auch 


eine nochmalige Ermäßigung um 20% nahe⸗ 
legen. 


Zur Einführung des ſtaatlichen Brannt⸗ 
weinverkaufs. 

Den „Pycen. BB.“ zufolge wird laut 
einem Beſchluſſe des Reichsraths der ſtaatliche 
Branntweinverkauf in den Gouvernements Beſſ⸗ 
arabien, Wolhynien, Jekaterinoſſlaw, Kiew, Pos 
dolien, Taurien, Cherſſon und Tſchernigow am 
1. Juli 1896, in den Gouvernements Wilna, 
Witebsk, Grodno, Kowno, Minsk, Mogilew und 
Smolensk am 1. Juli 1897 und in den Gouver⸗ 
nements des Zarthums Polens am 1. Juli 1898 
eingeführt werden. 


Breslau⸗Warſchauer⸗Eiſenbahn. 

Der Monat April erbrachte der Breslau ⸗ 
Warſchauer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ein Betriebs⸗ 
ergebniß von insgeſammt 40,427 M. oder 3802 
M. mehr als der gleiche Monat des Vorjahres. 
Für das erſte Drittel des laufenden Jahres hat 
die Geſellſchaft gegen die 1894er Vergleichsziffern 
eine Mindereinnahme von 2275 M. zu ver⸗ 
zeichnen. 


Humorifiildes. 


— Eine hübſche kleine Geſchichte ift 
kürzlich in Hamburg paſſirt. Dort tagte vorige 
Woche der deutſche Bühnenverein. Zu den Ge⸗ 
nüſſen, welche ihm geboten wurden, gehörte auch 
die von der Hamburg ⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ 
Actien-Geſellſchaft veranſtaltete Fahrt auf einem 
ihrer ſchönſten Schnelldampfer, auf der „Auguſta 
Victoria“. Zu den eingeladenen Gäſten gehörte 
Georg Engels, der jüngſt in Lodz ein 
Gaſtſpiel abſolvirte und eben im dortigen Thalia⸗ 
Theater gaſtirt. Die Packetfahrt⸗Geſellſchaft hatte 
für ein glänzendes Diner geſorgt, die Bühnenlei⸗ 
ter waren in beſter Laune, als nach dem zweiten 
Gange Herr Hofrath Pollini Engels anſtieß: 
„Jetzt wäre die Zeit, Engels, daß Sie eine Rede 
halten“. 

Engels: 
gar nicht ein.“ 

Pollini: 


„J Gott bewahre, fällt mir 


„Thun Sie es mir zum Ger 
fallen. Ich als Ihr Director wünſche es.“ 

Engels: „Sie find noch gar nicht mein 
Director, denn mein Gaſtſpiel fängt erſt übermor⸗ 
gen bei Ihnen an. Aber ich will Ihnen einen 
Vorſchlag machen. Zahlen Sie mir für heute 
ein Gaſtſpielhonorar von 350 Mark und ich halte 
ſafort eine Rede.“ 

Pollini: Einverſtanden! 

Engels ſchlug an fein Glas, erhob ſich und 
ſprach nun ſehr humoriſtiſch, unter Anderm auch 
mancherlei gegen die Directoren und insbeſondere 
gegen den Hofrath Pollini. Engels ſchloß mit 
den Worten: „Sie werden einſehen, daß ich für 
das verabredete Honorar ſchon viel zu viel ge⸗ 
ſprochen habe.“ Sofort erhob fi Hofrath Pol⸗ 
Int und ſprach ungefähr: „Herr Engels hat 
uns in feiner Rede eigenklich nur Grobheiten ger 
ſagt, indem er auf die Directoren und fpeciell 
auf mich raiſonnirte. Durch die Zahlung des 
Gaſtſpielhonorars bin ich fein Director. Da er 
nun gegen die Theatergeſeße verſtoßen hat, ver⸗ 
urtheile ich ihn zu einer Strafe von taufend 
Mark. Engels, geben Sie 650 Mark her.“ 
Unter ſtürmiſchem Lachen endete die Scene damit, 
daß beide Herren die Sache als beglichen betrach ⸗ 
teten. 


— Ein Vorſchlag zur Güte. Papa: 
„Wie, Du Haft heute ſchon wieder nachſitzen 
müſſen! Was ſoll mir denn das heißen?“ — 
Söhnchen: „Ach, Papa, reg' Dich nicht darüber 
auf. Am beſten wird es ſein, wir ſchweigen die 
Geſchichte todt.“ 

— Das größere Wunder. A.: Pfui 
Spinne! Sehen Sie nur mal, wie das häßliche 
1 1 da drüben am Fenſter ihren Hund 

pt!“ 

B.: „Ja, das habe ich ſchon oft beobachtet. 
Am meiſten aber muß man ſich wundern, daß der 
Köter ſich das nicht nur ruhig gefallen läßt, ſon⸗ 
dern die Liebkoſungen ſogar erwidert.“ 

— Nabeliegende Erklärung. Frau: 
„Denke Dir nur, der Fleiſcher Müller arbeitet 
jetzt ſogar mit einem Dampfmotor.“ 

Mann: „Na, drum ſchmeckt ſeine Waare ſo 
nach Pferdekräften.“ 

— Vom Kaſernenhof. Feldwebel (zum 
Rekruten): „Sie find fo vernagelt, daß mich's 
wundert, wie's auf der Welt überhaupt noch 
Nägel geben kann!“ 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 7. Mai. Der „Ilpan. 
Bboraurs“ ſchreibt: Die Meldungen der Blät⸗ 
ter, die Bildung einer zeitweiligen Commiſſion 
um Studium am Orte des Baues der ſibiri⸗ 
ſchen Eiſenbahn ſei hervorgerufen durch die nicht 
ganz erfolgreiche Ausführung der Arbeiten an 
dieſer Bahn, erklärt das Verkehrs miniſterium 
als jeder Begründung entbehrend. Die Arbeiten 
ſchritten durchaus befriedigend fort, die Bildung 
einer Commiſſion ſei durch die Nothwendigkeit 
hervorgerufen, ſich am Orte mit den beſonderen 
Bedingungen der Verwirklichung des Werkes bes 
kannt zu machen, welches ſo ernſt complieirt iſt, 
weil es in weiter Ferne ausgeführt wird, und 
für welches bedeutende Summen angewieſen 
werden. 

Petersburg, 7. Mai. Das Journal de 
St. Petersbourg verweiſt auf feine geſtrige Mel» 
dung über den Verzicht Japans auf die Annexion 
der Halbinſel Liab⸗Tong (iapaniſtp Föng⸗Tien) 


' 


men, und beſchränken 


und ſagt: Die Beweggründe für die Interven⸗ 
tion Rußlands, Deutſchlands und Frankreichs 
haben wir kürzlich an dieſer Stelle dargelegt. 
Wir enthalten uns deshalb, darauf zurückzukom⸗ 
uns, entſprechend unſeren 
bezüglichen Ausführungen vor einigen Tagen, zu 
conſtatiren, daß dieſe weile Entſchließung des 
Siegers lediglich die Situation ſicher ſtellt, die 
er ſeinen Etfolgen verdankt. Dieſer Entſchluß 
ſichert ihm die Werthſchätzung der civilifirten | 


Nationen, welche hoffen, daß Japan, von der 


Wunde geheilt, die ſelbſt ein ſiegreicher Krieg 
verurſacht, bald das Werk ſeiner Organiſation 
und der Arbeit wieder aufnehme, durch welches 
dieſes Land in immer höherem Maße zu dem 
univerſellen Fortſchritt beiträgt. 

Batu m, 7. Mai. Die Ausfuhr von Pe⸗ 
troleum betrug vom 16. April bis 22. April a. 
St. nach Europa 541,000 Pud, nach dem Orient 
144,000 Pud. Naphta Reſiduum nach Europa 
1.017,00 Pud und andere Naphtaproducte nach 
Europa 85,000 Pud, nach dem Orient 35,000 | 


Pud. 

Thorn, 7. Mai. Wie aus Danzig ge⸗ | 
meldet wird, find bei der dortigen Dampfſchiff⸗ 
fahrts⸗ und Seebad⸗Actiengeſellſchaft „Weichſel“ 
bedeutende Unregelmäßigkeiten entdeckt. Der Auf⸗ 
ſichtsrath hat den bisherigen Director, Kaufmann 
Alexander Gibſone, ſeines Amtes entſetzt. Gibſone 
hat ſich dem Staatsanwalt freiwillig geſtellt; er 
wurde ſofort in Haft genommen. 

Braunsberg, 7. Mai. Der Artilleriſt 
Julius Titz, Sogn eines Arbeiters aus Wormditt, 
iſt, wie die Wormditter und die Ermländiſche 
Zeitung übereinſtimmend berichten, in ſeiner 
Garniſon Königsberg i. Pr. ſtandrechtlich erſchoſſen 
worden. Die Urſache feiner kriegsgerichtlichen 
Verurtheilung zum Tode ſoll die Ermordung eines 
Vorgeſetzten geweſen fein. Titz iſt früher wiederholt 
fahnenflüchtig geweſen. 

Leipzig, 7. Mai. Das Landgericht 
verurtheilte heute den Bauunternehmer Hädrich, 
den Erbauer des am 24. November v. J. in der 


Senefenderſtraße eingeſtürzten Hauſes, zu 1, 
Jahren Gefängniß; der Maurerpolier Schindler, 
der gleichfalls angeklagt war, wurde freigeſprochen; 
den Bau⸗Reviſor Hirſemann ſprach das Land⸗ 
gericht ebenfalls frei. 

Mannheim, 7. Mai. In Ludwigshafen 
hat der Handehändler Frey ſeiner Frau aus 
Eeiferſucht auf offener Straße den Kopf ab⸗ 
ge schnitten. Frey wurde ſogleich verhaftet. 

Frankfurt a. M., 7. Mai. Auf der 
Höchſt⸗Sodener Zweigbahn trug ſich heute früh 
ein ernſtes Bahnunglück zu. Ein Arbeiterzug, der 
in Soden nach Höchſt abgelaſſen werden ſollte, 
ſtand zur Abfahrt bereit, ald die Maſchine des 
eigenen Zuges, die angefahren wurde, mit voller 
Dampfkraft in den Zug lief. Durch Warnungs⸗ 
rufe des Perſonals veranlaßt, ſprangen verſchie⸗ 
dene Paſſagiere noch rechtzeitig ab, von den übri⸗ 
gen wurden etwa fünfzehn mehr oder wenlger 
ſtark verletzt. Der Materialſchaden ift erheblich. 

Paris, 7. Mai. Faſt die geſammte Preſſe 
drückt ihre lebhafte Befriedigung über die Bei⸗ 
legung des Conflicts mit Jopan aus, deſſen Mäßi⸗ 
gung rühmend und ſympathiſch hervorgehoben 
wird. Der Figaro ſagt: Das Refultat dieſer zus 
fälligen, aber wirkſamen Interefjen-Afjociation ges 
ſtaltet unfere politiſche und moraliſche Situation 
in Kiel behaglicher und begreiflicher. — Rappel 
hofft, der Miniſter des Auswärtigen werde ſich 
mit den gemachten Conteſſſonen nicht zufrieden 
geben. 

London, 7. Mai. Die Königin und die 
Königin⸗Regentin der Niederlande wurden am 
Sonnabend von der Königin Victoria von Eng⸗ 


nicht beſtimmt, 


land in Windſor empfangen. Der Herzog von 
Coburg empfing die niederländiſchen Königinnen 
auf dem Bahnhofe. Eine Schwadron des zweis 
ten Leib⸗Cavallerie⸗Regiments gab ihnen das 
Ehrengeleit nach dem Schloſſe. Die Königin⸗Re⸗ 
gentin war von ihrer Schweſter, der Herzogin 
von Albany, begleitet. Während des Feſtmahles 
lieferten die Pfeifer der ſchottiſchen Garde die 
Tafel muſik. Königin Victoria pflegt ihre feſtlän⸗ 
diſchen Gäſte häufig mit dieſem abſonderlichen 
Ohrenſchmauſe zu regaliren.—Die Königin beab⸗ 
ſichtigt, der gegenwärtig in London weilenden 
Königin⸗Regentin der Niederlande den Victoria 
und Alberl⸗Orden erſter Klaſſe zu verleihen. 
Wahrſcheinlich wird auch die junge Königin der 
Niederlande die gleiche Auszeichnung erhalten. 

London, 7. Mai. In einer Beſprechung 
über den Verzicht Japans auf die Halbinſel 
Liaotong fagt die „Times“, dieſe Entſcheldung ſei 
befriedigend, da ſie die Gefahr für den Frieden 
in Oſtaſien beſeitige: fie entſpreche völlig dem 
Rathe Englands an Japan. Die Engländer hät⸗ 
ten, indem ſie zugleich keinen Grund zur Ein⸗ 
miſchung ſahen, niemals den Wunſch gehabt, die 
neuerſtandene Macht in dem Geiſte aggreſſiver 
Abenteuer zu ermuthigen. — Der „Standard“ 
ſchreibt, die Nachricht von dem Verzicht werde in 
ganz Europa ein Gefühl der Erleichterung her⸗ 
vorrufen. Deutſchland und Frankreich ſeien be⸗ 
rechtigt zu voller Freude über den ſelbſtloſen Ges 
danken, daß ſie Rußland einen guten Dienſt ge⸗ 
leiſtet haben. ohne daß dadurch den Japanern 
irgend ein wirklicher Schaden zugefügt wurde. 

Rom, 7. Mai. Die Fürftin Radolin, Ges 
mahlin des deutſchen Botſchafters in St. Peters 
burg, iſt am Donnerſtag in Privataudienz vom 
Papfte empfangen worden, mit ihr ihr Onkel 
Reichsgraf Eduard Karl von Oppersdorff und 
ihre Schweſtern, Comteſſen Eliſabeth und 
Johanna von Oppersdorff. 

Madrid, 7. Mai. Die ſpaniſche Depu⸗ 
tirtenkammer beſchloß einſtimmig, dem Gouver⸗ 
neur der Philippinen, Blanko, eine ganz beſon⸗ 


dere Belohnung und der Armee einen Beweis 
der Zufriedenheit für den Sieg von Mindanao 
zu Theil werden zu laſſen. — Im Senat richtete 
Gullon eine Anfrage an die Regierung in Der 
treff der im Auslande verbreiteten Nachricht über 
den Anſchluß Spaniens an die Schritte Deutſch⸗ 
lands, Frankreichs und Rußlands in der Frage 
des Friedensvertrags von Schimonoſeki. Der Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen erwiderte, es ſei nicht 
opportun und nicht patriotiſch, öffentliche Mit⸗ 
theilungen zu machen über die Verhandlungen 
der ſpaniſchen Regierung mit den befreundeten 
Mächten. Der Moment werde kommen, in welchem 
das Parlament werde urtheilen können über die 
Haltung der Regierung, welche ſich ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit nicht entziehen werde. 


Celegra mme. 


Petersburg, 8. Mai. Die Erhöhung 
des Eiſenbahnfrachttarifs für transkaukafiſches Pe⸗ 
troleum von 9 auf 14 Kopeken tritt am 17./29. 
Mai in Kraft. 

Wien, 8. Mai. Das Wiener und das 
Budapeſter Amtsblatt veröffentlichen das nach⸗ 
folgende Handſchreiben des Kaiſers an den Grafen 
Kalnoly: „Indem ich Sie meines vollſten Ver⸗ 
trauens verſichere und Ihre mir während einer 
langen Reihe von Jahren geleiſteten treuen und 
erfolgreichen Dienſte, auf deren Fortdauer ich 
Werth lege, dankbar anerkenne, finde ich mich 
Ihrer am 2. d. M. geſtellten 
Bitte um Enthebung von Ihrem Poſten als ge⸗ 
meinſamer Miniſter des Aeußern Folge zu geben.“ 

London, 8. Mai. Die Times beziffert 
die Geldentſchädigung, welche Japan für den 
Verzicht auf die Annexion der Halbinſel Liao 
Tong gezahlt werden ſoll, auf zehn Millionen 


Un ALTNANN 


rüber os ka u, 


Wag 
Ia ICHARDALTMANNE, 


BERLIN, 
Chaufjs-itr, I a, 1. E age, Ecke Frlevıihfe, 
Commercielles Special » Auskunftsbureau 


Nur Rußland! 
Von Freitag, den 10. Mu 1895 ab werden 
Fragen erledigt. Archive find aagtlangt. 
Neferengen von Coaſulaten, Banken ꝛc. 


CCC ame er Te mern 
Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren; Dittert aus Neustadt. — 
Wagnon aus Czgstochau, Behnisch aus Görlitz, — 
Maslow aus Moskau. —. Herzberg aus Berlin. 

Hotel Victoria. Herren: Winawer und Fajans 
aus Warschau. — Pietuchow und Staronosow aus Moskau, 
— Brauer aus Wien. — Bawli aus Bialystok, — Lipski 
aus Thorn. 

Motel de Pologne. Herren: ‘Bobnowski aus War- 
schau, — Anker ans Radom. — Michsjlowski aus Sie- 
radz. — Karwo' aus Lipico. — M. aus Toma- 
schow. — Dgbrowski aus Posen. — Openheim aus 
Crostochau. — Pryniewski und Nowicki aus Sieradz, — 
Wislicki aus Kattowitz. — Kisielowaki aus Pocaniow, — 
Srednicki aus Kurwin, 


\ fir. 


Coursbericht. 
Berlin, den 9 Mai 1895. 


100 Rubel = 219 M. 80 
ultimo — 219 M 75 


Wdowiec 


bezdzietny, katolik w mlodym wieku w celu 
matrymonialnym pragnie pozna6 panne ka- 
toliezke 2 sredniem wyksztalceniem i ma- 
m posagiem. Laskawe reflektantki raoza 
zloäy6 swoj adres w redakceyi nin. pisma 
pod literami T. G. 800. 


IIIIIN 


Laglewnlkl Löd, 
Widsewska 6 l. (276) 
Cena Okowity z dnia 9. Maja. 
Netto 
Hurtowa w. 78°, Bs. 8.70. 
Sxynkowa w. 78, „ 8.80. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


. GEINSET® beſte Shuhwichje iſt überall zu befomuen, Saupt-Depot: Petrikauerſtr. 27, 


der Mile Net. 


Hente, Freitag, den 10. Mai 1895: 


BE Vorlettes Gaſtſpiel l 


des Fräulein Jenny Gross, 
ſowie der Herren: Arthur Räder vom Sladtiheater in Brünn 
und Heinrich en Regienr vom Caruheater in Wien. 
Aufführung gelangt: 
Mit neuen e Uniformen, Coſtümen zc. 
Große Novität! Große Novitäl! 
Zum vorletzten Male: 


Madame Sans⸗Gene. 


Große Luſtſplel-Novuät in 4 Alten von Victorlen Sardou. 
In Scene geſetzt genau nach der n des Leſſing⸗Theaters 
in erkim, 
Cathérine, Herzogin von Dauzig Fräulein Jenny Gross, 
Napoleon |. Herr Arthur Räder, 
Kefebvte, Markt all — „ Heinrich Franker. 
Die neuen Decorationen, 1. Akt, Wäſcherinnenſtube mit 
Außſicht auf die Straße, 2, und folgende Akte, Napoleonzim« 
mer ꝛc. find vom Decorationsmaler Herrn Wolde Mareſch 
angefertigt. 


ws Zur pefälligen Beachtung. 
Zwlſchen dem 1. und 2. Atte finder eiae Pauſe von 15 Minuten, 
* zuolſchen dem 2. und 3. Alte eine Pauſe von 10 Minuten und zwiſchen 


dem 3. und 4. Alte gar keine Pauſe flat, Es wird. höfiäft erſucht, 
x Die Directiom, 


um Störungen zu vermeiden, die arg⸗gebenen Pauſen rg 
ÄNKKUKNENKREN %% REN: 


1 


KRENSKKISCSOCOSOONAFAÄRKARUAN! 


NR NN A 


zu ceſpecuren. 


CIRCUS GODFROY. 


Haute, 50 den 10. Mai 1895: 
Um 8˙½ Uhr Abends: 


Große außerordentliche 


Vorstellung 


Auftreten des ganzen Artiſtenperſonals. 
Unter anderen Nummern gelangt zur Aufführung: 


Die Rekrutenaushebung. 


Große komiſche Pantomime, ausgeführt von ſammtlichen Artiſten 
und dem Corps de Ballet. 
Zu dieſer Vorſtellung hat ein jeder Mann das Recht, auf fein 
in der Caſſe gekauftes Billet 
eine Dame unentgeltlich in den Circus einzuführen und dieſelbe 
laut ſeinem getauften Billete neben ſich zu placiren. 
Für zwei Damen gilt ein Eintrittsbillet. 
Preiſe der Logen für dieſe Vorſtellung 4 Rbl. 40 Kop. 
Alles Where im Tageszettel.. 


MNMEIS TERNIACUS. 


Morgen, Sonnabend, den II. Mai 1895: 


Grarten-Concert 


der Kapelle des 38. Tobolsl'ſchen Inranteri Regiments unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Sergeant. 
Beginn 5 Uhr Nachmittags. 
die Conterle finden ee, Dienflag, Donuerfag und Sonnabend fait. 
Miltagstiſch ä 35 Kop,, vorzüglich gepflegte Biere. 
Hochach unge voll 
E. Scheunert. 


heer 


zum Streichen der Dücher, Brücken ze. wird in unſerer 
Anſtalt in jeder Qnantität verkauft. 


3—2) Gasauſtalt in Lodz. 


EOROOGGGGEKKHEOGCEGECCOON |” 
A. Woltschmidt 


in Riga, 


Srauntweinbrennereien und Spiritug-Reckificationen, 
Deſtillation und Hefenfabrik, 
gegründet im 1815, pämlirt auf 26 Mucft-llungen, 
empfiehlt die durch ihre vorzll liche Qualtät b faınten: Kümmel, Alaſch, 
3 (Lctſtallſtrt), Reölowka, Kijewer Liqueurt, Sruchiſchuapſe, 
hum, Arac, Cognac, reine Syuapfe (ouumennoe), Rigaer Calſam, 
M welche in allen großeren Wein» u. Colonialwaaren- Dandtungen zu haben 155 2 — 


VEGOTHHHOGTOEN. 
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15. 
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1. 
Jeden Freitag 


Reste Verkauf 


AERZENBERG &  RAPPEPORT. 


15. 


Be kanntmachung. 


Die Diretlian des gedit he Verein; der Stadt Lodz 
bringt hiermit zur allgemeinen Kenntnig, daß am 30. Mai (11. Juni) 
1. J. um 10 Uhr früh im Sizungsſaale des Eredit⸗Verelns im Hauſe 
Niro. 427 (19) an der Srednia- Straße in Lodz gelegen, die öffentliche 
Verlooſung der zur Amortiſation beſtimmten Pfandbriefe des hieſigen 
Creditvereins ftattfinden wird. 

Es werden ausgelooft Pfandbriefe: Serie J. für 20,900 Rs., 
Serie II. für 39,600 Sts., Serie III. für 41,600 Rs., Serie IV. für 
30,900 Rs. und Serie V. für 1200 Rs. 
Für den Präfes Director: J. Kunitzer. 
Der Bureau-Director: A. Eosicki. 
Lodz, den 25. April (7. Mai) 1895. 
(Nr. 3938.) 


Eis⸗Lieferung 


in Privathäuſer zu eivilen Preiſen übernimmt (18-10 
LEON SELLIN, n Nro. 36. 
Telephon Nio. 635. 
Beſtellungen werden auch Ar der Conditorei 
Conrad, Neuer Ring Nro. 4 entgegengenommen. 


Geühte Weber 


für Kammgarn finden lohnende Beſchäftigung bei 
‚Leonhardt, e & Girbardt. 


Miauergrus-Jruutt 


in großen Mengen 
kann abgeholt werden bei Markus Kohn, Fabrik, 
804 (Querſtraße der Milſchſtraße). 


Eakowa, 
(8-3 


Bir uche einen geübten, verlüfgen 


ee 


für mechaniſche Stühle. 
Leonhardt, Woelker & Girbardt. 


F Hagan 


Ordinator der venerlſchen Abtheilung im 
St. Alıgınder-Rreishofpital, iſt aus dem 
Auslande zurückgekehrt und empfängt mit 
veneriſchen, Harnorgage- und Giſchlechts. 
1 Bebafiete von 8—10 Uhr 
feüb, 2—4 ac Nachmittags u. von 
7—8 Ube A (20— 
Pelritener Straße Nr. 145 
Ede der evang. Straße. 


Karl Kühn 


durch die men und Berliner 8 
übernimmt 


Behörde arprobtrter 4.12 
fol u. . 


lgreiche Maanage 
für Erwachſene und Kinder. 
Damen werden von ea aden 8 

Vetrikauer⸗Straße Nr. 10% nen, im 
Jronthauſe 2 Treppen links. 


Zahnarzt 


Frl. H. Aronowitz, 
aus Petersburg wohnt Ecke Petri⸗ 
kauer und Polndniowa im Hauſe 
Nr. 2. Alle zahnärztlichen Ope⸗ 


BER3OBOS, MIA 10 
aue m Aenlesıe Barpanıınaro. 
MIA „BASEIUHD* 
xoponree, Jemenoe, DPAKTAUNOG u 

moaeauoe. 


Mauryey Erlich, (12-4 
Schüler von Mathieu in Paris, einziger quali. 
fhicter Orthopäbift in Warschau, empfteblt 
jümmtlic: orthepädiiſche Beräthe für verktüp 
pelte Füße, Hände und Nüdcat 
Aae gone 1 Fuße. 


Herner an Feen ſiehen zur 
Berfügung. 
e 


buchalter, 


posi'dsjäny Ponndg iyeny Jenzeze pruyjad od», kationen werben ſchmerzlos ausge⸗ 

l ö An Kennen führt. Armen unentgeltide Be⸗ 
n. 0 1) prosi ale akeyi 

niniej»zego pisms P. I. Z. 100, 62 | handlung, (10—9 


| Exp. d. Bl. erbeten. 


Meine beiden 
Gr undſtücke, 


Ecke der e (Meier) u. 1 
Straße, 1) Nr. 7 und 9 mit Fabrik⸗ 
gekäuden, Ane zwei Dampſt ſſeln, 
Dampfmaſchine, genügend Waſſer, für 
jede Fabrikation geeignet; 2) Ne. 11 u. 
51 mit 3 Wohnhäusern, Garten mit 
Bauterraln, find unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen, (9-5 
Peter Hasenclever, 
Comptoir; Podlis za Nr. 7. 


Gebildeter Kaufmann, 43 Jahre alt, 
von conciliantem Weſen, durch Langjährtse 
Thätigkeit im Ba kſache, ſowie darch Leis 
tung induftrieller Elabliſſements iu allen 
kauſmänniſchen Zweigen verſirt, ſucht für 


Berlin Vertretung 


erfier Hänfer zu übernehmen. Feinſte Re ⸗ 

ſerenzen werden nachgewieſen. Kaution a 

geſtelt werden. Offerten unter O. J. 

i Hansenstein & Vogler, 126. 5 
rlin 8. W. 19. 


En Lodz ſiad gd l 


ASSORTIMENT 
KREMPEL 


für Stetichgarn⸗Spunetel auerneufkt 
Confteuction, wle auch 3 Selfactoren, 
im beſten Zuſtande und noch im Beirtebe, 
viränderungshalber zu verkaufen. 

Nähere Auskunft erthellt die Expedlt. 
d. Blatles. 


Petrikauet Sir., 40, Haus Müller Apotheke 
Frauenarzt 


Dr. C. v. Stanklewicz, 


gew. Hoſpitant der Köntgl. Oebkcanftal” in 
Prag, nach längeren Speclal-Stud len iim Aus⸗ 
lande empfängt täglich von 9— 11 Voran. und 
von 3—0 Rad, (25-5 
ee der Frauenleiden nach 
ure Brandt, 


6 


Junger Mann 

der die Kundſchaft der Tuchbraache gut 
kennt u. mehere Jahre in elner Kamm 
garnfabrlt beim 1 thällg war, 
ſucht Sullung als Verkänſer. Der 
felbe IR auch in Buchſührung u. Gottes 
ſpondenz bewandert und der ruſſiſchen. 
polnifcpen u. deutschen Sprache mächtig, 

Oſſerten unter M. J. 100 an dle 
6—3 
Er wird eine 50 Die 40 Jahre alte 


Bonne 


au 110 Rindern zum folortigen Anttlit 


ge 
f, in der Exp. d. Blattes zu 
arfabren, 2—2 


Dia 
kaszlgcych i oßlabionych ! 
Koncen)ow, przez Dopurt. 


Btödowy olstrakı 
1 ern) a 


1 nkdadach a 


lat Im Mitelpunfte der Stadt 
gilegene eingerichtete 


Fürberei 


ſt per fotort zu vermlethen. 

Näheres bei Herren Peschel & 
Pincass, P teltauerſtraße Nr. 125 neu, 
Daus Edua d De mann. 


Schüler⸗ 
Aumeldungen 


für meine Lehranſtalt (Jawadzka, 15) Kin 

ich täglich von 10 bis 12 Bor und von 3 

5 Uhr acm 1 01 
Jenlnsehn: 


Straßen- 
und Garten⸗Spritzen, 


ſowle 
Deck en-Nohe 


zu haben in der 


Mühlſtein- u. Maſchinenfabrik 
von 


RAROL AST, 


Lipowaſtraße Nr. 13. (18 
Daſelbſt wirren auch Spritzen zur 
Reparatur angenommen. 


Zahnärztliche Schule 


in Warze! 
Blttſchriften fiir den Lane m an den Dis 
rektor der Schule vom 15 (27.) l. J. an, zu 
richten. 30 
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